
Ho ld-up  i n  Manhattan 

Das Abenteuer an jenem Spätnachmittag im August b le ibt i n  mei ner Er innerung,  
als wäre es erst vor wenigen Jahren geschehen und n icht ganze dreie in halb 
Jahrzehnte frü her. Meine Ausbi ldung in  Amerika als Research Fel low am Ch i ld­
ren 's Hospital Boston zwang mich ,  jenes Jahr  wegen des kärg l ich bemessenen 
Sti pend iums von mei ner Fam i l ie  getrennt zu verbr ingen . Dem Besuch meiner 
Frau folgte e in  zweites Abschied nehmen , d iesmal i m  Golden Gate Airport New 
York (heute John F. Kennedy I nternational Airport) . Es b l ieben m i r  lange acht 
Stunden Zeit bis zum Rückflug nach Boston . Um die wehm ütige Sti mmung zu 
bekäm pfen , wol lte ich die Halb i nsel Manhattan zu Fuss durchqueren ,  vom Bat­
tery Park an der Südspitze bis zum Central Park im Norden . Für e inen Schweizer 
e ine bequeme Strecke von rund acht Ki lometern , ohne U mwege.  Die Su bway 
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brachte mich zum Ausgangsort .  Der lebhafte Sch iffsverkehr  auf dem Meeresarm , 
d ie  v ie len tuckernden Fährboote, d ie  tri umphale Fre iheitsstatue und das E in lau­
fen eines Ozeanriesen sch lugen mich i n  i h ren Ban n .  Die Zeit zerrann .  Erst lange 
nach Bürosch luss begann ich meine Wanderung R ichtung Lower East S ide .  Aus 
der geschäft igen und belebten Gegend geriet ich i n  totenst i l le  leere Strassen­
schluchten . E in ungutes Gefüh l  l i ess mich vom trost losen Geschäftsviertel nahe 
des East R ivers abschwenken . Dann geschah das Befürchtete : Aus e iner Tor­
n ische trat ein baumlanger schwarzhäutiger Kerl und versperrte mir den Weg . Ich 
sehe ihn  noch haargenau vor  m i r, i n  e inem verdreckten Leibchen und i n  zer­
sch l issenen dunklen Jeans ,  mich um e inen halben Kopf überragend . M it dem El l ­
bogen u nter meinem Kinn  drückte er mich an d ie  Hausmauer und forderte mit  
rauher Stimme:  « Your  money !  „ .

Was sich dann abspielte, dauerte i n  Wi rkl ichkeit den Bruchtei l  e iner M i n ute . Als 
erstes empfand ich eine heisse Wut , aber keiner le i  Angst . M i r  war klar, dass ich 
auf keinen Fal l etwas hergeben würde .  Unm ittelbar kam mir die Sch i l derung 
meines Freundes Akert i n  den S inn ,  der i n  Madison e inen g le ichart igen Ü berfal l 
erlebt hatte . I hm gelang es,  m it lautem Brü l len und Fluchen zu entkommen.  Die­
ses Rezept verfi ng bei meinem Gegner überhaupt nicht. Auf meine derbsten 
schweizerischen F lüche verstärkte er den Würgegriff, beg leitet von der Drohung : 
« No d iscussion ,  your  money ! » .  I n  m i r  kam noch mehr Wut auf, und ich war fest 
entsch lossen ,  n icht aufzugeben .  Mit  e inem s imp len Trick wol lte ich mich retten : 
täuschender Faustsch lag ins  Gesicht und g le ichzeit ig e in wuchtiger Tritt mit dem 
Absatz ins Sch ienbei n ,  dann wegrennen . Kaum ausgedacht , fie len mir meine 
Halbschuhe mit d icken Gummisohlen ein ,  völ l i g  ungeeignet fü r e inen entschei­
denden H ieb i n  e in Negerschienbein .  Jetzt war ich am Ende,  bachnass vor 
Schweiss und Schreck .  Ich sah meinen Dol larvorrat verloren , doch viel mehr 
sorgte ich mich um den Verlust meines Passes und der teuren Armbanduhr. Was 
tun ? D ie Zeit schien st i l lzustehen . P lötzl ich spürte ich e in Nach lassen des 
Würgedruckes .  I nsti nkt iv und ohne Ü berlegung r iss ich mich los und rannte auf 
d ie  Strasse . Wie e in  Wunder bog e in  Auto in vertrautem Gelb und dem Taxisch i ld  
auf dem Dach um die Ecke ! D ie  im  YMCA (Young Men Christ ian Associat ion) 
erworbene Fitness mit regelmässigem hartem Gymnast iktrain ing  verhalf mir zu 
e inem perfekten Hechtsprung auf die Küh lerhaube.  Das Taxi stoppte, und ich 
stü rzte auf der anderen Seite auf das Strassenpflaster. Die Wagentüre wurde auf­
gestossen - und mich erg riff neuer Schreck! Aus dem Dunkel des Wagens starrte 
e in  riesengrosses Negergesicht mit  b leckenden Zähnen und aufgerissenen Au­
gen . Ei n Kompl ize ! e in abgekarteter Ü berfal l !  - so dachte ich . Dann hörte ich e ine 
erstaunte tade lnde Stimme : «You are a lovely guy ! What are you do ing at th is 
t ime i n  th is street ? Nobody goes walk ing at th is  t ime i n  th is street! „ Er zog mich 
auf den Vorders itz und brauste davon . Was Besseres hätte ich antworten sol len 
a ls :  «Thank you ,  thank you ! - Air Terminal , p lease !  „ Mit abgerissenen Knöpfen 
und e in igen Beulen verbrachte ich d ie  fo lgenden Stunden e insam im F lughafen . 
Aber wenn der Gangster e ine B ierflasche bei s ich gehabt hätte,  was dann?  

Werner Isler 
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